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Noch sind sie in keinem Krankenhaus 

zu finden – Magnetresonanztomografen 

(MRT) mit extrem hohen Magnetfeldern 

von 7 Tesla. Sie liefern schärfere Bilder 

als die momentan üblichen Geräte mit 

1,5 oder 3 Tesla. Das Problem: Will man 

Bilder vom Herz aufnehmen, muss man 

die Messzyklen des Tomografen mit dem 

Herzschlag synchronisieren, sonst kommt 

es zu Verwacklungen ähnlich wie in der 

Fotografie. Die Synchronisation geschieht 

üblicherweise mit einem normalen EKG-

Gerät – doch zu hohe Feldstärken können 

dessen elektrische Funktion stören.  For-

scher des Max-Delbrück-Centrums für 

molekulare Medizin (MDC) in Berlin-Buch 

haben nun an ihrem 7-Tesla-MRT eine Lö-

sung entwickelt. Wie der Hausarzt beim 

Abhören verwenden sie ein Stethoskop 

– allerdings ein spezielles, sehr langes. 

Unbehelligt vom Magnetfeld führt es die 

akustischen Signale des Herzens über ei-

nen Schallwellen-Leiter nach außen. Erst 

dort werden die Herztöne in elektrische 

Impulse umgewandelt und zur Steuerung 

des MRT verwendet. Auf diese Weise ge-

langen den Wissenschaftlern erstmals 

gestochen scharfe Aufnahmen, die noch 

kleinste Gewebeveränderungen erkennen 

lassen. Die Helmholtz-Gemeinschaft för-

dert nun die Vermarktung des Verfahrens 

durch die neu gegründete Firma MRI.Tools 

mit 100.000 Euro, noch einmal so viel steu-

ert das MDC bei.

Scharfe Bilder vom Herz bei hohen Feldstärken
Ausgründung des MDC vermarktet neues Verfahren

Er hat die Architektur revolutioniert und 

prägt heute unsere Lebenswelt: Beton. 

Doch die Herstellung seines klebenden 

Grundstoffs, des Zements, ist sehr energie-

aufwändig und setzt viel klimaschädliches 

Kohlendioxid frei. Vier Wissenschaftlern des 

Karlsruher Instituts für Technologie (KIT) ist 

es gelungen, eine Art „Zement light“ her-

zustellen. Unter dem Markennamen „Celi-

tement“ wird das Verfahren zusammen mit 

dem Industriepartner Schwenk in einer eige-

nen GmbH bis zur großtechnischen Herstel-

lung weiterentwickelt.

„Light“ ist bei Celitement tatsächlich nur die 

Umweltbelastung. Denn nach dem Vermi-

schen mit Wasser ist der für die Festigkeit 

verantwortliche Stoff genau der gleiche 

wie bei herkömmlichem Zement. Damit er 

bei der Reaktion mit Wasser entsteht, wird 

aber in normalem Zement-Pulver eine sehr 

calciumhaltige Verbindung benötigt – und 

diese muss aus sehr viel Kalk bei 1.450 °C 

„gebrannt“ werden, wobei CO
2
 entweicht. 

Celitement nutzt nun einen anderen Reak-

tionsweg, für den zwei Drittel weniger Kalk 

gebrannt werden müssen. Die weitere Ver-

arbeitung erfolgt bei wesentlich niedrigeren 

Temperaturen von ca. 200 °C. Bis der neue 

Zement im Massenmarkt ankommt, muss er 

allerdings noch etliche Praxistests bestehen 

– erst dann wird man auf ihn bauen können.

Zement für den Klimaschutz

In der Versuchanlage energie-
sparend  hergestellter Zement

Der 7-Tesla-Magnetresonanz-
tomograph am MDC


